
1 
  

Poster „Greifvögel und Eulen in Rheinland-Pfalz“ 

INFORMATION 
 

Greifvögel wurden lange Zeit als Konkurrenten in der Jagd angesehen und daher auch als 

„Raubvögel“ betitelt. Dieser Begriff wird heute als veraltet angesehen, auch wenn Greifvögel deshalb 

vielerorts immer noch illegal geschossen und vergiftet werden. Die mittlerweile unter Artenschutz 

stehenden Tiere verfügen über ein ausgezeichnetes Sehvermögen und faszinierende Jagdtechniken, 

die jede Art individuell für sich ausgefeilt hat. 

Die ebenfalls zu den Beutegreifern gehörenden Eulen sind im Gegensatz zu den Greifvögeln meist 

nachtaktiv. Sie zeichnen sich durch einen nahezu lautlosen Flug und ihre starren, großen, jedoch 

keinesfalls, wie oft geglaubt, lichtscheuen Augen aus. Besonders bemerkenswert ist ihre Fähigkeit, 

ihren Kopf um fast 270 Grad drehen zu können. Auch die meisten Eulen-Arten sind inzwischen 

gefährdet. 

 

Greifvögel 

Der Turmfalke (Falco tinnunculus) ist nach dem Mäusebussard die häufigste Greifvogelart 

Mitteleuropas. Er ist leicht an seinem sogenannten „Rüttelflug“ zu erkennen, bei dem er mit breit 

gefächertem Schwanz und schnell schlagenden Flügeln auf der Suche nach Mäusen in der Luft 

verharrt, um sie dann im Sturzflug zu erlegen. Da diese auch seine 

Hauptnahrungsquelle darstellen, ist der Bestand des rotbraunen Falken 

den starken Schwankungen von Mäusepopulationen unterworfen. Zum 

Brüten bezieht er häufig alte Krähennester auf Bäumen, nutzt aber auch 

Felsnischen oder hohe Häuser sowie Türme, daher sein Name.   

Der Flug des Baumfalken (Falco subbuteo) zeichnet sich durch seine 

bemerkenswerte Eleganz und Schnelligkeit aus. Er gilt als der ausdauerndste 

heimische Greifvogel. Im Flug kann man ihn an der rahmfarbenen mit dunklen 

Streifen versehenen Unterseite und seinen sichelförmigen Flügeln erkennen. 

Baumfalken jagen gerne über offenem Gelände nach kleineren Vögeln wie 

Rauchschwalbe oder Mauersegler, aber auch nach Großinsekten. Letztere frisst 

er oft schon im Flug, indem er diese mit den Füßen zum Schnabel führt.   

 

Zur Balzzeit überbringen viele Greifvogelmännchen dem Weibchen Beutegeschenke. Das 

soll ihm signalisieren, dass das Männchen dazu fähig ist, Weibchen und Küken zu ernähren. 

Neben den Brautgeschenken vollführen manche Arten auch Luftspiele oder rufen laut aus,    

  um einen Partner anzulocken.  
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Seinen Namen hat der Wespenbussard* (Pernis apivorus) wegen seiner 

Leibspeise erhalten. Mit seinen Füßen scharrt der für Greifvögel 

ungewöhnlich geschickte Läufer Wespennester frei, frisst aber auch 

andere Insekten und kleine Wirbeltiere. Typisch für ihn sind der 

taubenartig vorgestreckte Kopf und die gelben Augen. Den Winter 

verbringt der eher seltene Vogel in Äquatorial- und Südafrika. 

 

Mit seinen kurzen Flügeln und langem Schwanz ist der Habicht (Accipiter gentilis) ein 

besonders kräftiger und wendiger Flieger. Er gehört zu den sehr scheuen Vögeln, der 

verborgen im Wald und in deckungsreichen Landschaften lebt und daher meist nur 

von einem Versteck heraus zu beobachten ist. Für die Jagd nach Kleinsäugern und 

Vögeln greift er jedoch auch auf offenes Land zurück. Die kräftig gebauten Greifvögel 

werden allerdings häufig von Geflügelzüchtern und Jägern illegal verfolgt.   

 

Ein äußerst geselliger Vogel ist der Rotmilan* (Milvus milvus), der seinen 

Namen der rostrot gefärbten Unterseite seines tiefgegabelten 

Schwanzgefieders zu verdanken hat. Gruppen von Rotmilanen sammeln 

sich an Mülldeponien oder treffen sich in einer Baumgruppe zum 

Übernachten. Nur zur Brutzeit hat jedes Paar sein eigenes Revier. Von 

Dichtern wurde er schon als „König der Lüfte“ bezeichnet, auch weil 

Paare während der Balzzeit Kunstflüge vollführen.  

 

Die Rohrweihe* (Circus aeruginosus) ist leicht an ihrer V-artigen Flügelhaltung beim 

Gleiten und Segeln erkennbar. Man kann sie hauptsächlich in Röhrichten, daher ihr 

Name, aber auch in Getreidefeldern, Feuchtgebieten, Teich- und Seelandschaften 

finden. Ihr Nest baut sie meistens im Röhricht über dem Wasser. So wie alle anderen 

Weihen verlässt sich die Rohrweihe bei der Jagd auf ihr Gehör. Die gefangene Beute 

besteht überwiegend aus Vogelküken.  

 

Greifvögel, insbesondere Adler, sind unter anderem ein Zeichen für Macht, Kraft und Stärke. 

Daher sind Adler nach Löwen das häufigste Wappentier. So ziert der Bundesadler die 

deutsche Flagge und stellt dabei zusätzlich die Souveränität des Staates dar. Der 

Weißkopfseeadler ist beispielsweise das Wappentier der Vereinigten Staaten von Amerika. 

 

Mit bis zu 2,45 m Flügelspannweite und 76 cm Länge, ist der Seeadler* 

(Haliaeetus albicilla) der größte Greifvogel Europas. Er bewohnt große 

Binnengewässer mit Baumbeständen und ernährt sich von mehreren Kilo 

schweren Fischen und Wasservögeln, die er entweder im Flug verfolgt 

oder auf dem Wasser erbeutet. Paare bleiben ein Leben lang zusammen 

und bauen zur Brut auf hohen Bäumen große Nester, mit bis zu einem 

Meter Durchmesser, die sie mehrere Jahre nutzen können. Nachdem der Bestand des Seeadlers stark 

zurückgegangen war, hat er sich durch Schutzmaßnahmen mittlerweile wieder stabilisiert, auch 

wenn er in Rheinland-Pfalz nur selten zu finden ist. 
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Als besonders spektakulär gilt das Jagdverhalten des Fischadlers 

(Pandion haliaetus), indem er mit vorgestreckten Krallen ins Wasser 

stürzt und mit einem großen Fisch zwischen den Fängen wieder 

auftaucht. Wegen seiner Vorliebe zu Fisch galt er lange als 

Nahrungskonkurrent und wurde deshalb in Deutschland fast komplett 

ausgerottet – gilt in Europa aber nicht mehr als gefährdet. Ab August 

überwintert er in Afrika. 

 

Eulen 

Aufgrund immer selten werdender baumfreier Feuchtgebiete gehört 

die Sumpfohreule* (Asio flammeus) inzwischen zu den seltensten 

Brutvogelarten in Mitteleuropa; in Deutschland ist sie überwiegend 

nur noch als Durchzügler oder Wintergast anzutreffen. Allerdings hat 

sie unter den Eulen nach der Schleiereule das weltweit größte 

Verbreitungsgebiet. Ihr deutscher Name setzt sich aus ihrem 

bevorzugtem Lebensraum und ihren meist nur bei Erregung aufgerichteten und dann 

sichtbaren Federohren zusammen. Die auch am Tag aktive Eule sucht ihre Nahrung flach 

über dem Boden fliegend, um erblickte Mäuse im Sturzflug zu packen. Ihr tarnfarbenes 

Gefieder ist ideal für diesen Bodenbrüter. 

 

Die äußerst lebhafte Zwergohreule (Otus scops) wird erst bei völliger 

Dunkelheit aktiv. Tagsüber ist sie durch ihr rindenartig gefärbtes 

Gefieder in Bäumen gut getarnt und nur schwer zu entdecken. Mit nur 

maximal 20 cm Länge ist sie die kleinste Eule nach dem Sperlingskauz. 

Der besonders wärmeliebende Vogel bewohnt trockene Landschaften 

und brütet dort in Hohlräumen von Bäumen oder Mauern.   

 
 

Eulen, die sich bei der Nahrungssuche nachts größtenteils auf ihr Gehör verlassen, 

werden von ihrem eigenen Fluggeräusch nicht gestört. Dank eines Fransenkamms am 

Rand der äußeren Schwungfedern und ihrem besonders weichen Gefieder ist ihr Flug 

so leise, dass die Laute ihrer Beute nicht übertönt werden. 

 

Wegen seiner mysteriösen nächtlichen Rufe galt der Steinkauz 

(Athene noctua) unter der bäuerlichen Bevölkerung als „Totenvogel“. 

Der kleine und rundliche Vogel ist mittlerweile stark gefährdet. Er 

ernährt sich von Insekten, Schnecken und Mäusen und brütet 

bevorzugt in Kopf-, aber auch Obstbäumen, meist in menschennahen 

Gebieten wie lichten Parks oder Dörfern. Typisch für den Steinkauz ist 

ein Knicksen, das er bei Erregung oder Beunruhigung von sich gibt. 

 



4 
  

Die Schleiereule (Tyto alba) wird als eigene Familie den anderen 

Eulen gegenübergestellt. Da sie streng nachtaktiv ist, versteckt sie 

sich tagsüber auf ungestörten Dachböden von Bauernhöfen und 

Scheunen, die sie auch als Brutplätze nutzt. Sie ist leicht an ihrem 

hellen Gefieder und herzförmigen Gesicht zu erkennen, ist aber nur 

vereinzelt zu entdecken, da sie sich der Wahrnehmung von 

Menschen entzieht. Zudem geht ihr Bestand immer weiter zurück, 

da ihr Pestizide und die strengen europäischen Winter zusetzen.   

 

Im antiken Athen galten Eulen laut Philosophen als besonders Weise, während man 

im alten Rom daran glaubte, dass der Ruf einer Eule, den Tod eines Menschen 

voraussagte. 

 

*nach Anhang | der EU-Vogelschutzrichtlinie streng geschützt 
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